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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags X 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und E 
Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 8 


HE Für die Monate Auguſt und September haben wir auf die „Stettiner Zeitun 
unſeren Expeditionen, als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — Der Abonnementspreis beträgt inc. Stempelſteuer 


für Auswärtige 28 Sgr. 3 Pf. incl. Poſtaufſchlag. 


Der moraliſche Sieg Rußlands. 


R. M. Es wäre gut, wenn manche Leit-Artikel nicht ſchwarz 
auf weiß, ſondern roth auf weiß gedruckt würden, es ſähe dann 
doch wenigſtens aus, als ob die Buchſtaben ſich ein wenig 
ſchämten, als ob ſie mit dieſer Schaamrötbe einen ſchüchternen 
Proteſt erhöben dagegen, daß fie gemißbraucht werden zum 
Ausdruck eines ſervilen Plaidoper für den weißen Czaaren vom 

eiligen Rußland. - 

5 Was en man nicht Alles entdeckt in den letzten Tagen, 
das die gegenwärtige Lage der Dinge in bengaliſchen Flammen 
für Rußland ſtrahlen läßt. Es iſt der Kaiſer, dem der Friede 
allein entbehrlich iſt in Europa (ihm, der von der Weichſel bis 
zum Kaukaſus auf erobertem Boden und über die Nacken jüngſt⸗ 
gebändigter Völker ſchreitet), er hat gehandelt, während die 
Seemüchte nur geſchrieben, er hat gezeigt, daß er kann, was 
er will, nun möge er ſich genügen laſſen mit dem morali⸗ 
ſchen Siege, und die Vortheile, die unblutig errungen, nicht 
bis zum Aeußerſten verfolgen. 

Ob der Kaiſer von Rußland kann, was er will, das wird 
die Zukunſt lehren, wir glauben es nicht, ſelbſt jetzt nicht, wo 
ihm Alles zu Füßen zu liegen ſcheint, ſelbſt jetzt nicht, wo er 
gehandelt hat, während ſeine Gegner nur ſchreiben, gehandelt, 
ja wohl, denn es iſt eine Handlung und zwar eine von äußer⸗ 
ſtem, tragiſchen Effekt, wenn man die Verträge zertritt, wenn 
man als oberſter Schirmherr der conſervativen Intereſſen die 
beſtehenden Rechtszuſtände vernichtet. 

, Es iſt gehandelt allerdings und mit einem Erfolge, der ſo 
zweifellos zu ſein ſcheint, daß es Leute giebt, die ihn einen 
„moraliſchen Sieg“ nennen. 

Nennt's einen unmoraliſchen Sieg und Ihr werdet der 
Wahrheit um vieles näher ſein. 

Was ein moraliſcher Sieg ſein ſoll, das muß ſich als 
ſtuchtbringend und ſegensreich für die Zukunft bewähren, das 
muß irgend einen Kern enthalten, aus dem eine welterobernde 
Idee aufgeht; Sokrates, Chriſtus, Huß, die feierten moraliſche 
Siege und die Geſchichte erkennt ihren leiblichen Untergang als 
ſolche an. Aber in der widerrechtlichen Beſetzung der Moldau 
und Wallachei, in dem Bruch der europäiſchen Traktate, wo 
liegt da die Moral und wo der Sieg? — 

Denn wir behaupten, daß ſelbſt der Sieg nur ein ſchein⸗ 
barer iſt. Zugegeben, daß die Poſition des Kaiſers gegen⸗ 
wärtig eine überaus günſtige iſt, daß er es erreicht hat, die 
Occupation der Donaufürſtenthümer nicht als Kriegsfall be⸗ 
trachtet zu ſehen, zugegeben, daß er die Auswahl hat unter 
einem halben Dutzend von Vermittelungs-Vorſchlägen, zugege⸗ 
ben, daß bereits in einem derſelben die Baſis zu künftigen 
Verhandlungen gewonnen wäre, zugegeben endlich, daß das 
determinirte Anftreten der größten Continentalmacht die Cabi⸗ 
nette der Seemächte vollſtändig eingeſchüchtert hat, fo iſt die⸗ 
fer Erfolg gewonnen nicht gegen die Völker der Franzoſen und 
Briten, ſondern gegen ein Dutzend mehr oder minder zaghaf⸗ 
ter Greiſe, denen die Geſchicke derſelben anvertraut ſind; die 
Volker ſelbſt haben ſich in der Preſſe überall ſehr unzweideu⸗ 
tig ausgeſprochen, fie find in allen Schichten der Geſellſchaft 
überwiegend gegen die ruſſiſche Anmaßung und ſo ſehr, daß 
man hier bei uns in dieſer Sache ſelbſt die Ritterſchaft nach 
Stimmenmehrheit entſcheiden laſſen und verſichert ſein könnte, 
daß die Interpretation von Patriotismus in nationalem Sinne 
ausfallen würde. f 

Aber das, was wir unbeſchadet der Richtigkeit unſerer 
Behauptung glaubten zugeben zu können, ſteht außerdem noch 
ſehr in Frage. 

Nach dem, was man aus dem letzten Parlaments-Verhand⸗ 
lungen erfuhr, find die Vermittelungs⸗V äge noch lan 
g 2 telungs⸗Vorſchläge ge 
nicht acceptirt und man ſteht erſt am Anfang des Endes. Lord 
John Ruſſel hat ſich gemüßigt gefunden, dieſe Erklärung ab⸗ 
zugeben und zugleich die Verſicherung zu ertheilen, daß Eng⸗ 
land auf 1 1 eee nicht minder energiſch 
geantwortet hätte, als der Kaiſer Loui ö 
Drouin de Ubi Be e Napoleon durch Heren 
Es ſcheint bei dieſer Sachlage noch immer ſehr fraglich, 
die vereinigte Flotte die Veſfa Bay bean Ki I; die 

ruſſiſchen Truppen die Moldau und Wallachei geräumt haben, 
nd wenn man ſich schließlich über eine Gleichzeitigkeit der re⸗ 
lrograden Bewegungen vereinigen ſollte, wie ſtände es dann 
at a ſogenannten moraliſchen Siege? — 

terial beuge kann ihn die Diplomatie als ſchätzbares Mas 
eria achten und ad acta legen, hinterher werden wir ſehen, 
5 18 dauern wird, eh' dieſe moraliſche Palme zur Blüthe 
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a Berlin, vom 27. Juli. 
Se. Majeſtät der König haben dem Kronprinzen beider 
Sieilien, Herzog von Calabrien Königliche Hoheit, den 
Schwarzen Adler-Orden zu verleihen geruht. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den 
Kreisgerichts-Rath Gruchot in Soeſt zum Rath beim Appel⸗ 
lationsgerichte in Hamm; ſo wie ben bisherigen Kreisrichter 
Dr. Hennig in Stralſund zum Kreisgerichts-Rath zu ernen⸗ 
nen; desgleichen dem bei dem Bergamte zu Düren angeſtellten 
Bergmeiſter George Grund den Charakter als Bergrath zu 
verleiben; und den bishegigen Staatsanwalts⸗Gehülfen, Ge⸗ 
richts-Aſſeſſor von Düesberg in Glogau, zum Staats⸗ 
Anwalt bei dem Kreisgerichte in Liegnitz zu ernennen. 


Denutſchland. 

® Berlin, 25. Juli. Ueber die Zukunft der Kreuzzet⸗ 
tung fahren gewiſſe dienſtfertige Federn fort, die abenteuerlichſten 
Behauptungen in die Welt zu ſchicken. Es ſind dieſer Federn 
eigentlich gar nicht viele, allein fie ſeribeln nach allen Himmels⸗ 
gegenden hin und ſind dabei ſo freundlich, denſelben Wortlaut 
gleich in ein halb Dutzend Zeitungen per Copie zu ſenden, ſo 
daß man ſofort an ihnen den Vogel erkennen muß. So er⸗ 
freuen ſich z. B. die Correſpondenzen des Herrn Firmenich einer 
ziemlich ſtarken Druck⸗Auflage, denn man lieſt ſie an einem und 
demſelben Tage gleich in den verſchiedenſten Organen der 
Preſſe, abgeſehen davon, daß eine ſolche Nachricht gleichzeitig 
durch die halbe Monarchie läuft, iſt ihre induſtrielle Verbrei- 
tung zugleich auch ein ganz erträglich Geſchäft für einen, der 
in Politik macht. Faſt ſcheint's, als befinde ſich der genannte 
Herr im Beſitz eines Monopols für den Abſatz der Kreuzzei⸗ 
tungsgeheimniſſe, oder als ſei er ganz beſonders bei den Kaſſen⸗ 
verhältniſſen dieſes Blattes intereſſirt. Und doch wiſſen auch 
Andere recht gut, was hinter den Couliſſen deſſelben vorgeht, 
wenn gleich ſie nur ſelten davon zu reden gelaunt ſind. Ent⸗ 
ſchiedenen Unwahrheiten zu widerſprechen iſt aber Pflicht, und 
wir üben die letztere, wenn wir behaupten, „was Würtemberger 
St.⸗Anz., Schleſ. Z., Magd. Correſp. ꝛc. über die glänzende 
Finanzlage der Kreuzzeitung, von einem Ueberſchuß von 5000 
Thlr. im letzten Jahre ſchreiben, iſt eitel Lüge;“ ſtadtbekannt 
iſt vielleicht gerade das Gegentheil, die Zerrüttung der Geld⸗ 
verhältniſſe des genannten Blattes. Viele wollen ſogar ernſt⸗ 
lich an das Vorhandenſein beträchtlicher Wechſelſchulden glau⸗ 
ben. Man weiß recht wohl, daß vergangenen Donnerſtag, am 
21ſten Vormittags, Herr Geheimrath Niebuhr ſich auf der 
bekannten Redaktion in der Deßauer Straße ſehr angelegentlich 
nach den äußeren Verhältniſſen der Zeitung erkundigte, und wie 
bereitwillig ihm Einſicht in gewiſſe Papiere gewährt wurde. 
Sollten da etwa die Ueberſchüſſe des vorigen Jahres ſummirt 
worden ſein? Was Herrn Wagener betrifft, jo. wird der⸗ 
ſelbe jedenfalls auch fernerhin der geheime Ober-Inſpirator 
verbleiben, wenngleich ein gewiſſer Herr v. Kalkſtein in Kur⸗ 
zem als verantwortlicher Redakteur zeichnen wird, was freilich 
nichts anderes heißt, als den Rücken bei etwaigen Eventuali⸗ 
täten zum Ausklopfen hergeben. Mit einigen hundert Thalern 
jährlicher Schmerzensgelder wird das wieder ausgeglichen. Daß 
fämmtliche anweſende Herren Mitredakteure nur in der Weiſe 
des Herrn Wagener austreten werden, iſt mehr als wahrſchein— 
lich; trotz der extremſten Meinungsdifferenzen werden ihre Ra⸗ 
dien wohl alle in dieſelbe Peripherie laufen, ſobald nur das 
pekuniäre Intereſſe geordnet iſt. Und auf dies letztere, 
oder wie Grobecker ſagt, „auf den Magen“, reduzirt ſich 
am Ende doch Alles. — Daß der König von Baiern hie⸗ 
ſige Gelehrte, wie Leopold Ranke und Andere, bei ſeinem Auf⸗ 
enthalte in Berlin für München gewonnen hat, beſtätigt ſich 
nicht. — Hr. v. Wendland ſcheint ſich nicht der Münchener Mi⸗ 
niſterkriſe wegen hier aufgehalten zu haben, ſondern ſoll um 
Herſtellung eines herzlichen Einvernehmens zwiſchen Baiern 
und Preußen aufrichtig bemüht geweſen ſein. Da der Erfolg 
in dieſer Beziehung für ihn ſpricht, ſo dürften die Aktien des 
Herrn v. d. Pfordten keinesweges dadurch ſteigen, denn er vors 
züglich hat die Differenzen zwiſchen den beiden Staaten ge⸗ 
nährt und vermehrt. — In Homburg hat am 20. Juli ein 
Sohn des Nittmeifterd Lehmann und der jetzigen Fürſtin von 
Hanau die dortige Spielbank mit 180,000 Franes geſprengt. 
Wenn er nur ſo klug iſt, den Gewinn nicht wieder aufs Spiel 
zu ſetzen, ſondern ruhig mit demſelben davon zu gehen. 


LS. Berlin, 26. Juli. Die Zollkonferenz hat geſtern 
abermals eine Sitzung gehalten, und wie es heißt, wieder über 
die Errichtung freier Niederlagen und nächſidem über die Ueber⸗ 
gangs-Abgabe von Wein verhandelt. Zu beſtimmten Reſul⸗ 
taten ſollen die bisherigen Verhandlungen überhaupt noch nicht 
geführt haben. Wenn ſich die lange Dauer der Verhandlungen 
über die Errichtung freier Niederlagen beftätigt, dann würde 
die Konferenz längere Zeit zuſammenbleiben müſſen, als man 
bisher vermuthete. — Aus der Schweiz wird dem „C. B.“ ger 
meldet, daß man ſich dort auf das lebhafteſte von vielen Sei⸗ 
ten für die Erweiterung der Beziehungen des Schweizer Bun— 
desſtaates zu dem Zollverein intereſſire, und daß man in die⸗ 
ſer Richtung beabſichtige, Verhandlungen anzuknüpfen, ſobald 


g“ noch ein Abonnement eröffnet, 
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und werden Beſtellungen ſowohl hier in 
für Hieſige 224 Sgr., 


die mit Oeſterreich ſchwebenden Differenzen eine Ausgleichung 
erfahren haben würden. — Die bei der Elbſchifffahrt betheilig⸗ 
ten Handelskammern ſind im Auftrage des Handelsminiſteriums 
von den Provinzialbehörden aufgefordert worden, vor Zuſammen⸗ 
tritt der Elbſchifffahrts-Reviſtons⸗Commiſſion ihre auf die Ange⸗ 
legenheit bezügl. Anträge zu ſtellen und Meinungen zu äußern. 
— Die gegen den bekannten Prediger Sydow beim Konſiſto⸗ 
rium veranlaßte Unterſuchung wegen ſeiner im Unionsvereine 
gehaltenen Vorträge über die Lehre vom Teufel hat, wie die 
„L. Z.“ vernimmt, keine weitere Folge gehabt und ſoll aufge⸗ 
hoben ſein. N 

Unſere ſtädt. Behörden beſchäftigen ſich jetzt allen Ernſtes 
mit der Erbauung eines Waiſenhauſes. Gegenwärtig handelt 
es ſich um den Platz, wo die Etabliſſements ihre Stelle finden 
ſollen. Wie es ſcheint, dürfte das Projekt, ſie vor dem Frank⸗ 
furter und Stralauer Thore, in der Nähe des Rummelsburger 
Sees und der Spree, aufzuführen, bald allgemeine Zuſtim⸗ 
mung finden. Dieſe Gegend iſt ganz geeignet für eine derartige 
Anlage, wie ſie der Magiſtrat beabſichtigt; hier iſt Land genug, 
um die Bewohner des Waiſenhauſes zur Stärkung ihrer Ge⸗ 
ſundheit und Körperkräſte einer ländlichen Beſchäftigung zuzu⸗ 
führen. Der Rummelsburger See bietet gleichzeitig treffliche 
Badeplätze. — Die Sonntagsfeier ſoll nunmehr mit gleich⸗ 
mäßiger Strenge in allen Stadttheilen gehandhabt werden. 
Zu dieſem Zweck hat der Polizei-Präſident Herr v. Hinckeldey 
in dieſen Tagen in einer Verſammlung aller Exekutiv⸗Beamten 
denſelben perfönlich die nöthigen Inſtruktionen ertheilt. Danach 
müſſen künftig mit halb neun Uhr Morgens alle Geſchäfts⸗Lo⸗ 
kale förmlich (nicht blos durch Vorhänge ꝛc.) geſchloſſen und die 
Zeichen des Verkehrs entfernt werden, und nur ſolche Gewerbe⸗ 
treibende, deren Betrieb auf die Nahrungsmittel oder die ge⸗ 
wöhnlichen Sonntags-Bedürfniſſe berechnet iſt, dürfen nach Be⸗ 
endigung des Gottesdienſtes wieder öffnen. In den Werkſtätten 
dürfen von 9 Uhr ab gleichfalls keine lauten Arbeiten mehr ver⸗ 
richtet und das durch großes Geräuſch ſtörende Fuhrwerk (Brauer⸗ 
wagen ꝛc.) muß beſeitigt werden. — Einen Beweis dafür wie 
anſehnliche Mittel durch die katholiſchen Vereine zu ihren Zwecken 
zuſammengebracht werden, giebt der Borromäus-Verein, 
welcher neben andern auch die Abſicht verfolgt, dem verderb⸗ 
lichen Einfluſſe der ſchlechten Literatur (darunter ſind alle Schrif⸗ 
ten von Proteſtanten miteinbegriffen) durch Verbreitung guter 
und billiger Bücher für alle Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft 
entgegenzuwirken. Nach dem diesjährigen Rechenſchaſtsbericht 
beſtehen in Deutſchland gegenwärtig 422 Hülfsvereine mit 5521 
Mitgliedern und 14,453 Theilnehmern. An Beiträgen find in 
Baarem eingegangen 17,775 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. und für be⸗ 
ſtellte Bücher für das Lite und 2te Quartal l. J. 8118 Thlr. 
20 Sgr. Schon im vorigen Jahre war der Verein in 14 
Didcefen ausgebreitet, und im Laufe dieſes Jahres find 42 
Hülfsvereine mit 495 Mitgliedern hinzugetreten. Die Ueber⸗ 
ſchüſſe werden zum Beſten des katholiſchen Krankenhauſes in 
Berlin verwandt und iſt demſelben im vorigen Jahre ein zins⸗ 
freies Darlehn von 1753 Thlr. überſendet worden. — Am ver⸗ 
gangenen Sonnabend kam mit dem Kölner Zuge, in Beglei⸗ 
tung zweier Polizeibeamten, der ehemalige preußiſche Artillerie— 
Lieutenant Uſener hier an. Derſelbe hatte in Ungarn als 
Huſaren-Oberſt gekämpft und wurde jüngſt mehrfach in der 
Koſſuthſchen Granatengeſchichte genannt. — Einen richtigen 
Maßſtab zur Beurtheilung der diesjährigen Witterung, ſagt die 
Köln. Ztg., gewinnt man durch das merkwürdige Faktum, daß 
die Berliner Hagelverſicherungs-Geſellſchaft, die in gewöhnlichen 
Jahren 60 — 70,000 Thaler erübrigte, in dieſem Jahre von 
ihrem Kapitalfonds dieſelbe Summe zuzulegen genöthigt iſt. 
Die Aktien, welche in der Regel gar nicht zu haben waren, ſind 
auf einmal um 50 Proeent gefallen. 

Won der Oſtſee, 20. Juli. Nachrichten aus Schweden zufolge, 
wird dort in unterrichteten Kreiſen eine Anſicht vielfach überlegt und 
ausgeſprochen, die in jetziger Zeit die höchſte Aufmerkſamkeit auch in 
Deutſchland verdient. Es iſt nämlich in Schweden durchaus nicht un⸗ 
bekannt, daß Rußland ſchwerlich Willens ſein dürfte, auf die Dauer bei 
ſeiner gegenwartigen Lage auf der Oſtſee ſtehen zu bleiben. Es kann 
einem aufmerkſamen Beobachter nicht entgehen, daß dieſe Stellung Ruß⸗ 
lands faſt in jeder Beziehung eine unfertige iſt, und mit ihren Elemen⸗ 
ten auf Dinge hindeutet, die ſich mit den bisherigen Auffaſſungen und 
Anſprüchen an das nordeuropäiſche Gleichgewicht auf die Dauer kaum 
vertragen dürften. Rußland beſitzt Warſchau und ſteht mit ſeinem Po⸗ 
len dicht an dem Herzen des preußiſchen Staats. Es beſitzt Finnland 
und die Alandsinſeln und ſteht damit vor den Thoren Stockholms. Es 
hat Anſprüche in Dänemark, und entſchieden den größten Einfluß in Ko⸗ 
penhagen. Es hat die bei weitem größte Flotte auf der Oſtſee, und iſt 
dennoch durch den Sund außer Stande, dieſelbe zu gebrauchen. Es iſt 
in Schweden feiner Zeit mit großer Sensation beſprochen worden, daß 
Rußland im Jahre 1848 den Verſuch machte, gegen eine bedeutende An- 
leihe die Inſel Bornholm zu beſetzen. Man erkennt dort, durch ernſte 
Vorgänge belehrt, vollkommen die Abſicht Rußlands, um jeden Preis 
ſich des Sundes zu verſichern. Nun liegt es nach den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen nahe genug, daß eben Schweden diejenige Macht iſt, welche 
das größte Intereſſe dabei hat, daß dies nicht geſchehe. Denn jeder 
Schritt, der Rußland dem Sunde näher bringt, macht die Oſtſee mehr 
zu einem ruſſiſchen Binnenmer. Schweden liegt zwiſchen St. Peters. 
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burg und Kopenhagen, das einzige, aber nicht ganz unüberfteigliche Hin- „burger Zeitung mittheilt, find der Großherzog und die Groß⸗ 


derniß. Wenn dader Rußland den Gedanken faßt, den Sund zum Ge. 
genſtand feiner Anſtrengungen zu machen. ſo kann es nicht anders, als 
dieſe Anſtrengungen zum Theil auch gegen Schweden zu richten. Denn 
ſelbſt wenn Danemark ganz an Rußland gehörte, jo wurde obne Schwe⸗ 
den der Beſiß des Sundes nur ein dalber, und niemals ein recht ge⸗ 
ſicherter fein. Das alles weiß man in Schweden ſehr gut. Man weiß 
auch ſehr gut beſſer als mancher Deutſche, der doch gewiß, fein ge» 
ringeres Intereſſe daran hätte, — welche Tragweite die königliche Bot⸗ 
ſchaft vom 4. Oktober und die gänzliche Aufhebung der Lex Kezra bat; 
und wenn man in Deuthland den Kampf des trefflich redigirten „Af⸗ 
tonbladet“ fur die Erhaltung einer von der ruſſiſchen Linie unabhangi⸗ 
gen Erbfolge der vereinigten daͤniſchen Monarchie nicht beachtet bat, fo 
mindert das nicht die Wahrheit und den Wertb der Anſtrengungen, 
welche dieſes Blatt fur eine der Lebensfragen der Oſtſee, freilich umſonſt, 
machte. Aus allem dieſem ergiebt ſich fur jeden denkenden, ſeines edlen 
Vaterlandes und feines auch in unſerer Geſchichte fo wobl berühmten 
Namens würdigen Schweden die Gewißheit, daß jedes Ereigniß, wel⸗ 
ches Rußland auf den Sund hinwirft, einen entſprechenden Stoß deſſel⸗ 
den auf Schweren zur Folge haben muß, um die Anstrengungen Schwe⸗ 
dens fur den freien Sund zu paralpfiren. Und da es nun keinem Den⸗ 
kenden entgehen kann, daß der Ausbruch des Krieges an dem Bosporus 
einen Kampf um die Oftiee zur Folge baben wird und muß, ſo hat man 
in Schweden ſchon längere Zeit dindurch die Bewegungen Rußlands im 
Norden mit weit größerer Aufmerkſam keit beobachtet, als die am Pruth. 
Vor einiger Zeit nun erſchien von St Petersburg aus ein Ukas, der 
die Ausfuhr von Korn und Strob aus Finnland ganzlich verbot, dage⸗ 
gen die freie Einfuhr beider Artikel dabin ohne Zoll geſtattet. Man 
glaubte anfangs, daß dies wegen der ſchlechten Ernte-⸗Ausſichten in Finn⸗ 
land geſchebe; allein ſo ſchlecht waren dieſe Ausſichten weder damals, 
noch noch ſind ſie es jetzt, um eine ſo außerordentliche Maßregel zu mo⸗ 
tiviren. Jetzt erfahrt man, daß dieſer Befehl in dem allerdings armen 
Lande gegeben iſt, weil Rußland ein Armeekorps von 25, bis 30,0 
Mann in Finnland aufzuſtellen beabſichtigt Die Nachricht hat um ſo 
tieferen Eindruck gemacht, je mehr fie innere Wahrſcheinlichkeit hat. 
Rußland hat zur See das entſchiedene Uebergewicht uber Schweden. 
Die ſchwediſche Flotte dürfte kaum im Stande fein, eine Landung in 
Schweden von den Alands-Inſeln aus zu bindern. Eine ſolche Lan⸗ 
dung würde Schweden zwingen, ſeine Krafte faſt ganz auf dieſem 
Punkt zu konzentriren, und damit wenigſtens die Angelegenpeiten 
des Sundes ſich ſelbſt zu überlaſſen. Man begreift, daß es zu⸗ 
nachſt dies iſt, was Rußland wollen muß. Man iſt in Schweden 
von dem im daniſchen Kabinet vorherrſchenden ruſſiſchen Einfluß 
auch ſebr gut unterrichtet. Es iſt daber Niemandem ein Zweifel, daß 
Schweden im Fall eines ernſten Krieges eine böchſt wichtige Stellung 
einnimmt, und daß es keine leichte Aufgabe fein wird, dieſelbe zu bes 
haupten. Man ſiebt daher auch hier den kommenden Dingen mit großem 
Ernft entgegen. Es iſt kaum zu verkennen, daß die Aufſtellung jenes 
Armeekorps nichts anderes fein würde, als die ruſſiſche Antwort auf die 
Aufſtellung des engliſchen Geſchwaders bei Spithead. — Die Aufgabe, 
welche Schweden gegenuber dieſen Möglichkeiten hat, iſt allerdings eine 
ſchwere. Doch kann ſie gelöſt werden; freilich nur auf Einem Wege. 
Diejenige Macht, welche das größte Intereſſe an der Herſtellung eines 
ſtarten Schwedens hat, if unzweifelbaft Deutſchland; und die Geſchichte 
wie die gegenwartige Lage der Dinge weiſen andererſeits Schweden ſelbſt 
auf Deutſchland hin. Deutſchlands Norden kann eine Bedrohung Schwe. 
dens nicht anders als eine Verrohung feiner ſelbſt anſehen; Schweden 
hat von allen, die ihm belfen könnten, niemand der es ſo nachhaltig 
vermag, und das dennoch niemals zu großen Einfluß auf Schweden ge- 
winnen kann, als eben Deurichland. Deutſchland und Schweden find 
naturgemaß auf einander angewieſen, ſie ſind die natürlichen Wächter 
der Unabhangigkeit der Oſtſee. Danemark iſt zu ſchwach, um eine eigene 
bedeutende Politik zu verfolgen, und noch immer giebt es leider Leute 
in Danemark, die jede noch fo naturgemäße, noch fo einfache und an⸗ 
ſpruchsloſe Annäberung an das deutſche Element als eine größte Gefahr 
betrachten So iſt denn die Zukunft dieſer Dinge in das richtige Ver⸗ 
ſtändniß der Dinge zwiſchen Schweden und Deutſchland gelegt; die Ans 
zeichen ernſter Verwickelungen zieben ſich auch im Norden immer mehr 
heran; es wird Zeit, daß beide Mächte ſich die Hände reichen, und daß 
unter ihrem Schutz die Oſtſee der größten Gefahr entgebe, welche ſie 
jetzt bedroht, das Binnenmeer irgendeiner — fei es weltlichen, ſei es 
öftlichen Macht zu werden. Schweden iſt im Stande wieder gut zu 
machen, was Dänemark verſieht; möge Deutſchland es an Offenheit, an 
utem Willen und an rechter Energie zur rechten Stunde nicht feblen 
aſſen! (A. 3.) 


Görlitz, 22. Juli. Unter vorftehendem Datum ſchreibt 
die Breslauer Ztg.: „So eben wird mir folgende, mit fetten 
Lettern gedruckte amtliche Aufforderung des landräthlichen Amtes 
eingehändigt: 

„Nach einer fo eben eingegangenen böberen Anweisung follen außer 
den durch die vorige Nummer des Kreisblattes beorderten auch ſämmt- 
liche brauchbare Manniwaften der Jabrgange 1832, 183, 1830 am 50. 
Juli früh 6 Uhr der Königlichen Departements -Kommiſſion perſönlich 
vorgeſtelt werten. Indem (fagt das lanerathliche Amt) ich nachſtehend 
die Namen dieſer Mannſchaften veröffentliche, weiſe ich die Orts⸗Kom⸗ 
munalbehörden an, dieſelben ſofort zu beordern. Den inzwiſchen ins 
Ausland oder in andere Orte verzogenen Mannſchaften find die Geitel« 
lungs⸗Ordres ſofort nachzuſenden, und müſſen dieſelben an den Orten, 
wo ſie verzeichnet ſind, vorgeſtellt werden.“ 


Aus dem Oldenburgiſchen, 24. Juli. Nach von 
Petersburg hierher gelangten Nachrichten, welche die Olden— 


Ein Pfarrhaus in Nathangen. 
Novelle aus der neueſten Vergangenheit. 
Von Julie Burow. 

(Fortſetzung aus No. 168.) 


Der Herbſt war angenehm, aber die weiten, flachen abgeerndteten 
Felder haben in jener Gegend ſtets den Charakter der Oede, mindeſtens 


der Einformigkeit. Nur die Walder mit ihrem ſich bunt farbenden Laube 
bringen Abwechſelung in dieſelbe. Der Pfarrgarten dagegen prangte in 
der Pracht der Herbſtblumen und mit dem reichſten Segen des Obſtes. 

Die Stellung, die der junge Mann als reiſender Handwerks- 
burſche im Leben einnehmen foute, ſchroß ihn vom engeren Zuſammen⸗ 
leben mit der Familie des Geinlichen nach feiner Geneſung aus. 

Die Klugheit gebot, dieſe Stellung uberall feſtzuhalten. Der Pa- 
for zog ihn nicht an feinen Familienuſch, rief ihn in den länger wer⸗ 
denden Abenden nicht in das Wohnzimmer. 

Dem Gaſte war ein freies Zimmersen eingeräumt worden, in dem 
er Schreibzeug, Bucher und alles Das vorfand, was zu ſeiner Vequem⸗ 
licteit und Zerftreuung dienen konnte; und viele Stunden ſtreifte er um 
Walde und im Garten umber. f 

Dort unter einem rieſigen Apfelbaum, dem Patriarchen des Gar⸗ 
tens, ſtand eine Bank, von der man über ein grünes Kleefeld weg nach 
dem Eichwalde blickte. 

In der Natur perrſchte jene Stille und Milde, die nur dem Herbſte 
eigen ıft. Leichte Sommerfadchen zogen durch die Luft und hingen ſich 
an weige uno Blauer. Zwuchen den Baumen hindurch ſah man des 
Schäfers weidende Heerde im Walde, und Gottfried ſtand, an einem 
Eichſtamm gelehnt, in ſeinem blauen Mantel und ſtrickte. 

Ferndeim ſaß, das Herz vou duſtrer, verzweifeinoer Gedanken, auf 
der Bank. 2 

„Uno nun? Was nun?” fragte er ſich ſelon. „Was beginne ich, 
ein Fluchtling, genabrt von der Barmherzigteitl “/ 

Er futzte den Kopf in die bleicde Hand und ließ die düſtern Vilter 
de feine Seele erfüllten, voruberziehn. ran 

Seine Labensphlloſophle hist den Selbſimord für ein Recht des 
Leidenden, aber an ſich ſelbſt dachte er weniger, als an feine zerſtreuten 

myfgenoſſen. x 3 K K 
8 in Nähe eine tiefe volle Männerftimme in ger 
tragenen Tonen. Deatlich konnte gernpeim die Textcoworte eines allen 

nliedes vernehmen: 
e Du haſt viel von Gottes Hand 
Schon im veiblic en em fangen; 


herzogin von Oldenburg nach einer ſehr glücklichen Fahrt von 
Stetun (Swinemünde), wo am 5. d. Mts. die kaiſerliche 
Dampffregatte „der Donnerer“ fie aufnahm, am 8. in Peters⸗ 
burg eingetroffen. Der Empfang von Seiten des Kaiſers und 
der kaiſerlichen Familie wird als ſehr herzlich geſchildert. Der 
Kaiſer und der Großfürſt Konſtantin trugen den oldenburgi— 
ſchen Orden. Letzterer kam mit der Großfürſtin Alexandra auf 
einem Dampfſchiff bis nahe vor Kronſtadt entgegen. In 
Kronſtadt ſeloſt wurde von der geſammten Flotte, etwa 50 
Schiffen, von jedem Schiffe mit 21 Schüſſen ſalutirt. Der 
Großherzog fuhr Abends nach der Ankunft in Peterhof mit in 
das in der Nähe befindliche Lager und blieb daſelbſt über Nacht. 
— So ſcheinen denn die zwiſchen dem hieſigen und dem eng? 
verwandten Petersburger Hofe früher beſtandenen freundlichen 
Bez epungen, welche in den letzten Jahren durch die bekannten 
Vorgänge in der ſchleswig-holſteiniſchen Sache eine nicht ger 
ringe Störung erlitten hatten, vollſtändig wieder bergeſtellt zu 
ſein. Wir finden dies dem Gange, den die Dinge nun ein» 
mal genommen haben, ganz angemeſſen, und zweifeln nicht im 
entſernteuen an der fortdauernden rein- deutſchen Geſinnung 
unſeres Fürſten, der feine Hochherzigkeit einſt dadurch bewies, 
daß er eine Königskrone ausſchlug, als ſie ihm nicht unter 
Garantien für deuiſches Recht war angetragen worden. Wir 
Oldenburger aber werden um ſo eher an unſeren Sympathien 
für unſeren nordiſchen Bruderſtamm feſthalten, wenn wir ſolche 
zur Zeit auch nur durch Geldbeuräge für die armen Vertrie⸗ 
benen beweiſen können. (Weſ. 3) 


Hamburg, 24. Juli. Einem noch der Beſtätigung 
bedürſenden Gerüchte zufolge wäre für dieſe Woche der Beſuch 
des Königs von Würtemberg hierſelbſt angekündigt. Etwa ſeit 
dem Anfange dieſes Jahres giebt Dr. Julin Fabricius, ein 
Schwede von Abstammung, aber längere Zeit in Hadersleben 
an der dortigen Gelehrtenſchule angeſtellt, dann während des 
Krieges in Rendsburg und von da aus als Korreſpondent für 
Hamb. und Alton. Blätter thäng, ſeit 2 Jahren in der Vor- 
ſtadt St. Pauli als Lehrer lebend, eine „norddeutſche Jugend- 
zeitung“ heraus. Derſelbe hat vor Kurzem 1000 fl. Courant 
als vierten Theil des Ertrages ſeines Blattes dem in Altona 
beſtebenden Frauenverein zur Unterſtützung durch den Krieg ver⸗ 
armter ſchlesw.⸗holſt. (Beamten-) Familien übergeben. — Vor⸗ 
geſtern machten die Geſchwiſter des noch in Petersburg weilen— 
den Großherzogs von Oldenburg, die Prinzeſſin Friederica 
und der Herzog Elimar von Eutin aus einen Ausflug nach Kiel. 

— Mit dem geſtern Abend 6 Uhr in Lübeck eingetroffes 
nen Dampfschiff „Neva,“ das am 20. Abends von Kronſtadt 
abging, find ſehr neue Nachrichten aus Petersburg einge- 
gangen. Dort herrſchte allgemein die Meinung, der Kaiſer 
werde unerſchütterlich auf ſeinen Forderungen beharren und nur 
darüber waren die Meinungen getheilt, ob England, Frankreich 
und die Türkei ſich zu einer vollſtändigen Nachgiebigkeit, die 
eine abſolute Demüthigung involviren würde, entſchließen könn⸗ 
ten oder nicht. Auf Oeſterreichs Bundesgenoſſenſchaft ſcheint 
man jedenfalls mit Sicherheit rechnen zu können; indeß ſollen 
die Vorfälle in Smyrna in den höheren Kreiſen Petersburgs 
für Oeſterreich nichts weniger als günſtig commentirt werden, 
einmal, weil man in Petersburg das Sternenbanner der ame- 
rifaniſchen Republik aus leicht erklärbaren Gründen als ein 
noli me tangere betrachtet, dann aber auch, weil der Kaiſer 
— und die Anſchauung deſſelben gilt den Hofkreiſen als unbe— 
dingte Looſung — von jeher vor der großartigen und immer 
rieſenhafter ſich entfaltenden Schöpfung der nordamerikaniſchen 
Union ungleich mehr Reſpekt hegte und gezeigt hat, als vor 
dem Repräſentatioſyſtem Englands und dem Deſpotismus Nas 
polcons Hl, dem man in Petersburg obendrein keine lange 


Dauer prophezeit. 
Oeſterreich. 


Wien, 24. Juli. Dem Complotte, welchem man auf die 
Spur gekommen iſt und in Folge deſſen zahlreiche Verhaftun— 
gen vorgenommen wurden, iſt bei Weitem nicht jene Wichtigkeit 
beizulegen, als man anfänglich geglaubt hatte, das ganze Com— 
plolt dürfte ſich ſchließlich auf eine unerlaubte Studenten-Ver⸗ 
bindung reducuen. Studenten der Univerſität wurden nicht ver⸗ 
haftet, ſondern bloß einige Schüler des Polytechnicums. Von 
den Verhafteten iſt jedoch bis jetzt noch teiner freigelaſſen wor— 


Zum erſtenmale benamteie Ferngeim das Geſicht des Mannes. 

Eines jener einfachen klaren Geſichter, wie man ſie bisweilen bei 
den Bauern Oupreußeus findet. 4 

Eine auffallend vre.se Stirn, dunkelblondes, ſchlichtes Haar, blaue, 
treublickende Augen, eine ſcharf geichnittene Naſe und ein feiner, unge— 
wohnlich ſchöner Mund, dem ſelbſt die tuchtigen uno ſeyr weißen Zahne 
nichts Thieriſches oder Sinnliches zu geben vermochten. 

„Dante Euch Schäfer!“ ſagte der Fremde aufſtehend und ſich zu 
dem Wenſchen geſellend, der ihn durch ein gutes Wort aus trüben Träu⸗ 
men erweckt hatte. 

; „Wie gehts mit der Geſundheit, Geſelle 2“ fragte der Schäfer theil⸗ 
nehmend. 

„Gut, ganz gut, Schäfer, Dank meinen wackeren Wirthsleuten und 
Euren Tropfen.“ 

„Und unſerm Herrgott, Geſelle! vor Allem dem.“ 

Lernheim ſchwieg. Er hatte dem Landmann den ſchlichten Glauben 
beneiden können, der ihn Gott in Geſtalt einer ſorgenden Vorſehung in 
n ee und Ereigniſſen des ae, 1 0 

ein Gott war wenig mehr als das wirkende Triebrad 
Maſchine Natur. Bes \ 9 

„Ja! unierm Herrgott,“ entgegnete er trüb, denn eine andere Ent» 
1 hatte er der Verſtandeskraft des Land mannes unangemeſſen ge— 

alten. 

Der Schäfer blickte ihn ernſthaft an. „Ihr ſprecht das fo hin, Ge⸗ 
ſelle, als ob's Euch nicht aus dem Herzen kame,“ fagte erz „ſeid Ihr 
wobl auch einer der neuen Klugen aus den Stadien, die hinter ihren 
dunkeln Mauern, in ihren dump figen Stuben, ihre eigene Weisheit fur 
großer als Gottes Weisheit halten?“ 

Fernheim fuylte ſich ſonderbar betroffen durch dieſes Wort. 

„und wenn das der Fall wäre, Gottfried Riemke, wenn ich nun 
von Gottes Furfehung wenig geſehn?“ 

„Dann hatte ſie Euch jetzt unter Menſchen geführt, wo Ihr ſie bald 
erkennen lernen konnt, wenn Ihr Eure Augen und Ohren aufthun wont.“ 

„Ibr meint in das paus eines Pfarrers!“ 

„Es giebt pfarrer und pfarrer,“ antwortete der Schäfer kopfſchüt⸗ 


telnd, unfrer iſt einer von denen, die Got 


den. Im Einverftändniffe der Miniſterien des Innern, des 
Handels und der oberſten Polizei-Behörde iſt den Handwerks⸗ 
Geſellen und Fabrik-Arbeitern, mit Rückſicht auf das in religiö⸗ 
fer, ſittlicher und politiſcher Beziehung verderbliche Treiben der 
Arbeitervereine in der Schweiz, das Auswandern in die Schweiz 
unbedingt verboten worden; die jetzt dort befindlichen müſſen 
binnen 2 Monaten in die öſterreichiſchen Staaten zurückkehren. 


Die „Kronſtädter Ztg.“ vom 18. Juli meldet „das glanz— 
volle Einmarſchiren der ruſſiſchen Truppen am Freitag Nach⸗ 
mittag in Bukareſt. 10,000 Mann blieben in dieſer Haupt- 
ſtadt in Garniſon, während das Gros der Armee ein Lager, 
drei Stunden von Bukareſt entfernt, beziehen werde.“ 


Eine Correſpondenz des „Wanderer“ aus Konſtantino⸗ 
pel vom 14. Juli ſchließt, nachdem ſie ausführlich über die 
ſtattgehabte und beſeitigte Miniſterkriſis berichtet, mit der Nach⸗ 
richt: „Am Alten hat der große Rath beſchloſſen, die Hülfs⸗ 
leiſtung der vier Großmächte in Anſpruch zu nehmen, und in 
Uebereinſtimmung mit dieſen zu handeln. Früher jedoch ſollten 
alle diplomatiſchen Mittel verſucht werden, ehe man zu den 
Waffen greife. Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig angenommen. 
Der Seraskier uud Oberkommandant der Leibwache haben die 
erſten ihre Siegel beigeſetzt. — Die Verwahrung gegen die 
Gebietsverletzung wurde redigirt und bereits den auswärtigen 
Repräſentanten ſowohl, wie der ruſſiſchen Agentſchaft, den 
türkiſchen, im Auslande befindlichen Bevollmächtigten mitge⸗ 
theilt. — Die Kriegsvorbereitungen dauern fort, der Kriegs⸗ 
miniſter ſoll ſich ins Lager bei Schumla begeben.“ Wie ſehr 
Rußland alle Eventualitäten ins Auge faßt, beweiſt eine Cor⸗ 
reſpondenz der „A. A. 3.“ über die Aufſtellung eines Obſer⸗ 
valionskorps in Finnland (g. Artikel von der Oſtſee). 


Belgien. 

Brüſſel, 23. Juli. Die Erzberzogin-Braut Marie Hen⸗ 
riette wird den 20. Auguſt in Brüſſel eintreffen; die Vermäh⸗ 
lung wird den 22. ſtattfinden. Der Zuſtand des Herzogs von 
Brabant und des Grafen von Flandern, die bekanntlich gleich⸗ 
falls von den Maſern befallen ſind, iſt ganz zufrieden ſtellend. 


Ditende, 23. Juli. Der Prinz von Preußen iſt unter 
dem Namen eines Grafen von Lingen hier eingetroffen, um 
das Seebad zu gebrauchen. Der Prinz hat ſeine Wohnung 
im Hotel d' Allemagne genommen und iſt von dem Grafen 
Pückler, Grafen Goltz, Herrn v. Borck und dem Dr. Lauer 


begleitet. 
Frankreich. 


Paris, 24. Juli. Wie verlautet, wird die Kaiſerin 
einen Theil der Saiſon in Trianon zubringen, und ihre 
Schweſter bald nach Spanien zurückreiſen. Die Pyrenäen-Reife 
erſcheint immer ungewiſſer; man verſichert, daß der Kaiſer 
jedenfalls, ſo lange die jetzige politiſche Kriſis fortdauert, ſich 
nicht aus Paris und deſſen Nähe entfernen werde. Er foll 
dies erſt im Beiſein mehrerer Perſonen zur Kaiſerin geſagt 
haben. — Nach dem geſtrigen Miniſterrathe wurde ein Cou- 
rier nach London abgeſchickt, deſſen Depeſchen angeblich die 
orientaliſche Frage betreffen. Es heißt, daß unſer Cabinet ſich 


mit dem londoner über ein nöthigen Falls nachdrückli 
entſchiedeneres Auftreten, Rußland gegenüber, 12 . 


ſuche. — Wie verlautet, begibt ſich die Königin Chriſtine von 
hier nach Claremont, um die Wittwe Ludwig Philipp's zu be⸗ 
ſuchen. — Die Wiedereinführung der Pagen iſt vom Kaiſer 
entſchieden verneint worden, indem er beifügte, daß ſeine Hof⸗ 
haltung ohnehin ſchon viel zu koſtſpielig ſei und vereinfacht 
werden müſſe. Ein Theil der unteren Dienerſchaft iſt auch 
wirklich ſchon entlaſſen worden, und den höheren Hofangeftell- 
ten ſtehen ebenfalls Ausmerzungen bevor. So ſoll z. B. die 
Stelle einer Vorleſerin bei der Kaiſerin wegfallen. 

— Der Kriegsminiſter iſt von ſeiner Reiſe zurückgekehrt. 
Zu Havre hat derſelbe bei dem von der dortigen Gemeinde- 
Behörde ihm gegebenen Banket eine Rede gehalten, durch die 
er den kriegeriſchen Eindruck ſeiner neulichen Aeußerungen in 
Bordeaur ſichtlich zu mildern ſuchte. „Meine Herren!“ — lautet 
die bezügliche Stelle — „wenn in Bordeaur der Kaiſer ſagte: 
„„das Kaiſerthum tft der Friede!“ ſo war dies kein leeres 
Wort; er hat ſein Verſprechen gehalten. Das Kaiſerthum iſt 
der Friede, aber ein Friede, der Frankreichs würdig iſt. Mit 
einer geſchickten und feſten Politik hat unſer Kaiſer das Land 


> h g e tes Wege gehn; aber ich meinte 
nicht das, ich meinte das blinde Kind, das ein u 5 iſt und 
vr man nur anſehen und ſprechen hören darf, wenn man fromm fein 

Die Beiden waren wäbrend dieſes Geſpräches langſam hinter der 
3 das Dorf geſchritten. 0 1 e i 

die Sonne ging unter und ein leichter Nebel legte ſich wie ein 
Schleier über die Landschaft. x ja 

Sich rechts wendend gingen fie durch eine Allee von Linden ur d 
Kaſtanien dem Edelhofe zu, deſſen Fenſter bis auf ein einziges, dunlel 
in das Dunkel des Abends ſchauten. , 

Fernheim ſchlenderte an des Schäfers Seite über den großen Hef 
und folgte ibm in den hübſch gebauten, maſſiven Schafſtall, in dem ein 
kleiner Junge eben ein Paar Laternen anzündete. 

Es war warm und reinlich in demſelben. Erbſenſtroh lag in den 
langen Raufen, die Thiere drängten ſich an dieſe, und Gottfried Riemte 
verrichtete ruhig, was feines Amtes wax. 7 3 

„Eure Schafe wohnen beſſer, als viele Menſchen in der Welt,“ ſagte 
Fernheim, vielleicht als die meiſten.“ 

„Möglich, Geſelle, ſehr möglich.“ 

„Glaubt Ihr, daß das auch ſo Gottes Wille iſt?“ 

„Wahrſcheintich, Herr!“ ſagte der Schäfer, einen langen Blick auf 
Fernbeim werfend, deſſen bleiches Geſicht vom Scheine der Laterne be⸗ 
leuchtet faſt geiſterhaft erſchien. Dann ſchüttelte er das Haupt, ſetzte 
ſich dem Fremden gegenüber auf einen Klotz und betrachtete ihn ernſt. 

Als Fernheim aufſah, ſchien das Auge des Schäfers zu leuchten. 

„Geſelle,“ ſagte er, „habt Ihr das erſte Buch Moſes geleſen?“ 

„Warum, Schäfer?" 5 

„Ich will Cuch das ſagen, Herr. Es ſteht gar eine ſchöne Ge⸗ 
ſchichte darin, aber fie iſt traurig, die Geſchichte von Kain und Abel. 
Seht Ihr, von Anfang an iſt das Geſchlecht in zwei Brüderſchaften 
zerfallen. Nicht in die Reichen und in die Armen. Nicht in die Klu⸗ 
gen und Dummen, nicht einmal in die Guten und Böſen, ſondern in 
die Abel- und Kain⸗Naturen. Die ſich zu beſcheiden wiſſen ohne For⸗ 
ſchen nach dem Warum, mit dem, was auf ihr irdiſch Theil kam an 
Gludsgutern, an Macht oder fonftigen Gaben, die bleiben wie Abel 
Gott wohlgefallig, das beißt auch mit anderen Worten: zufrieden in 
ibrer Seele. Die das nicht können, die der Neid quält oder der For⸗ 
ſchergeln, die werden unſtat und fluchtig auf Erden, wie Kain, der der 
erſte fleißige Arbeiter war, der erſte Mörder und der erſte Bereuende.“ 

Gortſetzung folgt.) 


in dem Range erhalten, 
men; und ahne 1115 Flintenſchuß zu thun, hat er Reſultate 
erzielt, die der Sieg gewöhnlich ſo theuer bezahlen läßt. Ruhm 
dem, der, ohne den Krieg zu fürchten, wenn er von Frankreichs 
Würde geboten wäre, uns die ſo fruchtbaren Wohlthaten des 
Friedens zu erhalten weiß!“ — Die freiwilligen Anwerbungen 
für die Bemannung der Marine ſind bis auf weiteren Befehl 
eingeſtellt worden. 8 
— Großes Aufſehen erregt das Urtheil, das der Caſſa⸗ 
tionshof geſtern Abends nach vierſtündiger Berathung in der 
orreſpondenten⸗Angelegenben erlaſſen hat und wodurch das 
vom Zuchtpolizei⸗Gericht gefällte und vom Appellhofe beitätigte 
Urtheil eafjirt wird. Daſſelbe lautet: „In Anbetracht, daß, 
wenn Beweggründe öffentlicher Ordnung und allgemeinen Ins 
tereſſes unter gewiſſen Umſtänden zur Beſchlagnahme und Er⸗ 
öffnung von der Poſt⸗Verwaltung anvertrauten Briefen er⸗ 
mächtigen, aus den Verfügungen des Artikels 88 des Crimi⸗ 
nal⸗Unterſuchungs⸗Geſetzbuches hervorgeht, daß dieſes Recht 
und dieſe Pflicht nur den Unterſuchungs-Richtern angehört, in 
Anbetracht, daß das in Rede ſtebende Urtheil ſich gerade auf 
Beweiſe ſtützt, die aus auf der Poſt und außerhalb der Be⸗ 
ſtimmungen der Art. 87 und 88 des Criminal-Unterſuchungs⸗ 
Geſetzbuches mit Beſchlag belegten Briefen geſchöpft worden 
find; aus dieſen Beweggründen und ohne daß es nöthig iſt, 
über die übrigen Theile des Caſſations-Geſuches zu ſtatuiren, 
caſſirt und vernichtet der Hof das Urtheil des kaiſerlichen Ho— 
fes von Paris, und überträgt dieſe Angelegenheit zur noch⸗ 
maligen Beurtheilung des Urtheils erſter Inſtanz einem ande⸗ 
ren Appellbofe, der ſpäter bezeichnet werden wird; el die 
Zurückerſtattung der Geldstrafe, und daß durch Vermittelung 
des „ 3 „ auf den 
ſirten Entſcheides ei \ . g 
en auf die türkiſchen Miniſter ſagt die Patrie: 
„Muſlapha Paſcha, Großvezir, und Reſchid Paſcha wollen nicht 
den Frieden um jeden Preis; wie ihre Kollegen ſchrecken ſie 
vor der Nothwendigkeit des Krieges nicht zurück. Beide ſind 
aber Staatsmänner, welche die Wichtigkeit einer Unterſtützung 
von Nationen wie Frankreich und England begreifen, und die 
Angeſichts der noch ſchwebenden Unterhandlungen ihrer mäch⸗ 
tigen Verbündeten es für die Pflicht der Türkei halten, daß ſie 
abwartet und den Ereigniſſen nicht vorgreiſt. In dem Divan 
giebt es weder eine Friedens⸗ noch eine Kriegs⸗Partel; es 
giebt dort nur Miniſter, welche die Unabhängigkeit des türki⸗ 
ſchen Reiches wollen; die Einen find vielleicht hitziger, die An- 
deren mäßiger, aber auch über die Formen und Verbindlich- 
keiten der Diplomatie unterrichteter.“ 


Italien. 


Nom, 16. Juli. Unter den franzöſiſchen Okkupations⸗ 
uppen, welche in Rom mit Ausnahme zweier Regimenter faſt 
nur aus jungen Soldaten oder gar Rekruten beſtehen, herrſcht 
ſeit zwei Wochen allgemeine Aufregung. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Hauptgrund davon ganz in der Nähe, inner 
halb unſrer Mauern zu finden iſt. Es wurden viele Perſonen 
verhaftet, aus Verdacht, daß fie in den letzten Tagen wieder⸗ 
holt und in Menge von der politiſchen Propaganda in Amerika 
wie von jenſeits des Kanals eingeſandte Brandblätter durch 
die Winkelpreſſe vervielfältigten und dann weiter verbreiteten. 
Ich ſah eins derſelben neueſten Datums mit der Unterſchrift: 
Commitato centrale a Roma. Mehrere politiſche Gefangene 
bekannten Namens, welche die Regierung ſelbſt noch im Kerker 
fürchtet, werden ſtrenger bewacht als je. Bei einbrechender 
Dunkelheit kann man in gewiſſen Stadttheilen nicht hundert 
Schrütte gehen, ohne einer ſtarken päpſilichen oder franzöſiſchen 
Patrouille zu begegnen. In den Provinzen ſind mehrere poli⸗ 
tiſche Verbannte, die ſich heimlich eingeſchmuggelt, aufgegriffen. 
Die Sturmvögel mehren ſich ſichtlich, beſonders in der Ro⸗ 
magna, des firengen dortigen öſterreichiſchen Polizeiregiments 
ungeachtet. Der Kirchenſtaat iſt nicht ruhig. — Man ſollte 
kaum erwarten, daß in Rom eben in dieſem Augenblicke, wo 
die Prieſterreaktion ſo überaus thätig iſt, eine ernſte Maßregel 
von der geiſtlichen Curie ergriffen werden mußte, dem immer 
mehr überhand nehmenden Fluchen oder vielmehr Verfluchen 
der Heiligen, der Madonna, der Kirche, des Allerhöchſten Ein— 
halt zu thun. Auf der Piazza della Pace ward zu dem Ende 
ein Schandpfahl aufgepflanzt, an welchem die deshalb Ver— 
urtheilten mit einem Gebiſſe und Maulkorbe angethan 
dem öffentlichen Spotte zur Strafe ausgeſtellt werden ſollen. 
Während der letzten Tage fand dieſe neue Strafvollziehung an 
mehreren Individuen bereits ſtatt. — Die ſardiniſche Regierung 
hat, wie hier verſichert wird, den in Piemont lebenden Flücht⸗ 
lingen, welche in der ehemaligen italieniſchen Armee als Offi⸗ 
ziere fochten, unter der Hand formelle Verſprechungen machen 
laſſen, falls ſie jetzt in türkiſche Dienſte träten. Sie ſollen 
ihren Grad beibehalten, auch auf zwei Monate die ihnen jetzt 
gereichte Geldunterſtützung im Voraus beziehen. Major Pi⸗ 
nelli, Bruder des unlängſt verſtorbenen Miniſters, machte ſich 
bereus mit 42 Offizieren nach Konſtantinopel auf 1 

3 (Voſſ. Z.) 
— Die Stadt Faenza wurde wegen eines Mordverſuchs 
gegen den Gouverneur in Belagerungszuſtand geſetzt, um ſo 
mehr, als ein ähnliches Attentat auch egen den Vice-Kanzler 
Collina in Caſtel Bologneſe Czwiſchen er und Faenza) vor⸗ 
gekommen 15 Water 

— Der verantwortliche Redacteur des genueſiſchen 
Wlalles Maga ſtand am 15. Juli unter der Aullage, einen 

deidigenden Artikel gegen das Königthum veröffentlicht zu haben, 

Mo den Geſchwornen und ward freigeſprochen. — Wie der 
Soldat Toscano meldet, fand am 14. Juli ein Gefecht zwiſchen 
Zeit n und einer Räuberbande Statt, die ſich ſeit einiger 
Befehle aur Grenze Toscana's und der Rowagna unter dem 
9 aſſalore nes Hauptmanns herum treibt, welcher den Namen 
— alſo Paſſatore No. 2 — führt. Drei der Räu⸗ 

ber wurden geiödtet, und nur Einem gelang es, unverwundet 
zu entkommen. Die Truppen ihrerſeits hatten einen Todten. 


Großbritannien. 


London 23. Juli. Die angekündigte Aufhebung der Korn-Ein- 
fuhrſteuer in Frankreich hat deen Einfluß auf unſeren Kornmarkt 
uhlbar gemacht. Die Preiſe waren auch obne fremde Einflüſſe in die 

be gegangen; denn die Vorräte in England ſchmelzen aumalig und 


die Ausſichten auf die näch ſie Erndte find bis jetzt nichts weniger als 


den es nicht aufhören kann einzuneh⸗ 


geſichert. Der Eronomift äußert ſich folgendermaßen: „Daß die 200,000 
Quarters Weizen, die hier für franzöſiſche Rechnung genommen wurden, 
für die franzöſiſche Regierung beſtimmt find, unterliegt kaum einem 
Zweifel. Louis Napoleon wurde zu dieſer Maßregel veranlaßt, weil er 
ſich wohl erinnern mag, daß die Revolution von 1848 auf das Hunger⸗ 
jahr 1847 folgte, und daß daſſelbe von 1830 und auch von der großen 
franzöſiſchen Revolution gilt. Das iſt aber eine von den wunderbaren 
Folgen des Freihandels. Die Franzoſen kaufen in der Noth Nahrungs⸗ 
ſtoffe von uns, die wir doch auch erſt vom Auslande erhandeln müſſen, 
die wir für unferen eigenen Bedarf angeſchafft batten. Sie konkurriren 
mit uns; aber da wir reicher ſind und im Allgemeinen daher beſſer ein⸗ 
kaufen können, ſo werden wir bei dieſer Wette die Gewinnenden ſein; 
und ſo lange wir von dem, das wir kaufen, ausführen können, werden 
auch die Preiſe hier immer niedriger als in dem Lande ſein, wohin wir 
ausführen. Jetzt freilich, wenn der Kornzoll in Frankreich ſuspendirt iſt, 
wir aber unſere Shillingſteuer zahlen müſſen, wird die Konkurrenz ge⸗ 
fährlich für unſer Geſchäft fein. Das Steigen im Preiſe, ſagt der Ceon. 
weiter, das durch die franzöſiſchen Einkäufe entſtanden iſt, berührt den 
ärmſten Mann in London, iſt für den Arbeiter und für das ganze Land 
fühlbar. Das iſt ein klar ausgeſprochener Beweis, daß die Wohlfahrt 
Englands und Frankreichs auf das Innigſte mit einander verknüpft 
ſind. Früher war es die große Aufgabe britiſcher Staatsmänner, wie 
man Frankreich niederhalten könne; wenn fie jetzt aber etwas mit den 
Franzoſen zu thun haben, ſo iſt es nur, zu ſorgen, ob ſie drüben auch 
Korn genug haben und etwas für uns erübrigen, ſtatt von uns auszu⸗ 
führen, ob drüben der Ackerbau friedlich gedeiht, ob die Pariſer Arbeit 
haben, ſtatt ſich mit Revolutionen abzugeben.. .. Dieſe Einigung der 
Intereſſen, die durch den Freihandel, wenn nicht gerade geſchaffen, doch 
befeftigt wurde, bringt franzöſiſches Mehl in großen Maſſen herüber und 
macht unſere Nahrungsſtoffe wohlfeiler, bringt dann aber Franzoſen als 
Kornkäufer, die unfere Früchte in die Höhe treiben, auf unſere Märkte, 
fo daß man recht einſehen lernt, wie innig das Gedeihen der beiden 
Völker verknüpft iſt. Die Sache läßt ſich aber noch viel weiter verfol⸗ 
gen. Die von den Franzoſen gekauften ſchwimmenden Cargos wurden 
für engliſche Rechnung in Odeſſa, Galacz, Alexandria, Ibraila oder ſonſt 
im öſtlichen Europa, im Weſten Aſiens oder im Norden Afrika's gekauft. 
Zuletzt werden ſie durch unſere Fabrikate, fürs Erſte durch Wechſel auf 
und durch Rimeſſen von England bezahlt. Dieſer Getreidehandel mit 
dem öſtlichen Europa wurde urſprünglich nur für unferen eigenen Bedarf 
eingeleitet; jetzt ſtellt es ſich heraus, daß er den Franzoſen zu Nutze 
kommt. So finden Rußland, die Türkei, Aegypten, Griechenland, die 
Donau⸗Fürſtenthümer, Serbien und England ihr Intereſſe im freien 
Kornhandel Englands.“ 

— Der „Herald“ hat Berichte aus Perſien, die bis zum 14. Juni 
gehen. Die Cholera war zu Teheran in Abnahme begriffen, indeſſen 
wüthete fie noch in dem perſiſchen Lager, wo täglich 100 bis 130 Sol⸗ 
daten der Seuche erlagen. Die Perſer folgen mit Auſmerkſamkeit den 
politiſchen Händeln zwiſchen Rußland und der Türkei. Der ruſſiſche 
Geſandte, Fürſt Dolgorudy, hat den Schach dazu vermocht, nach Sul⸗ 
taneh zu ziehen, um das dortige Heer von 50,000 Mann zu inſpiziren. 
Die Abſicht, die der Geſandte dabei hat, ſchimmert klar durch. Während 
die Ruſſen vom Norden her die Türkei bedrohen, ſoll es den Anſchein 
haben, als wolle Perſien von Oſten ber die Türkei angreifen. Möglich, 
daß in Folge des eingewurzelten Haſſes, den die Perſer gegen die Tür⸗ 
ken hegen, Perſien falls eines Krieges der Türkei mit Rußland die Ge⸗ 
legenheit benutzen wird, um Kottoor und Mohannera an ſich zu reißen, 
und der Einfluß Englands ſcheint für den Moment nicht ſtark genug, 
um dies eventuell zu verhüten. Perſien hat jetzt 60,000 Mann auf den 
Beinen, obgleich es binnen drei Monaten 100,000 Mann aufsieten kann. 
Es fehlte den Perſern an guten Offizieren, obgleich die Soldaten muthig 
und ausdauernd ſind. 

& kei. 


Konſtantinopel, 11. Juli. Das Journal de Con⸗ 
ſtantinople enthält in feiner geſtrigen Nummer einen halbamt- 
lichen Artikel, in welchem es den Einmarſch der Ruſſen als 
eine Handlung „kindiſcher Eitelkeit“ bezeichnet. Mit dieſer 
Sprache ſtimmt der ganze Artikel und giebt nur einen Maß⸗ 
ſtab von der unter den Türken herrſchenden Erbitterung. Es 
iſt übrigens eine Probe großer Kurzſichtigkeit, wenn in einigen 
Blättern des Decidents und in gewiſſen Kreiſen die Beſetzung 
der Donau⸗Fürſtenthümer als ein den Frieden nicht gefährden⸗ 
der Act angeſehen wird, der nur dazu dienen ſolle, der Ehre 
des Czaaren eine Genugthuung zu geben. Nach dieſer Aufs 
faffung würden neue Unterhandlungen angeknüpft und fo das 
Gewitter abgewendet werden, wobei es ſich gleichſam von ſelbſt 
verſteht, daß der Ausſpruch des Czaaren: er werde nicht ab⸗ 
gehen von feiner Forderung, zur Baſis dienen, mit anderen Wor⸗ 
ten: der Türkei diplomatiſch zugeſetzt werden ſoll, daß ſie zu 
Allem Ja ſagt. Wer ſo rechnet, macht die Rechnung ohne 
den Wirth. Mit dem Nachgeben iſt es für den Sultan eine 
mißliche Sache, und er wird vielleicht lieber im Kampfe gegen 
den Moskowiter, als in einer Empörung der Moslemim fallen. 
Denn dieſe iſt dann beinahe unausbleiblich, wenn auch alles 
Gerede von wirklichen Verſchwörungen, die ſchon jetzt Statt 
geſunden haben ſollen, böswillige Verleumdungen ſind. Wie 
die Geiſter in dieſer Beziehung hier fteben, davon liefert die 
Bedrohung des Miniſteriums Reſchid, als ſich noch etwas zu 
Unterhandlungen neigend, den ſchlagendſten Beweis. Man 
täuſche ſich nicht: die Türkei wird im Kampfer ehrenvoller be— 
ſtehen als 1828 und 1829. Damals walteten die ungünſtig⸗ 
ſten Verhältniſſe ob. Das alte Heer war vernichtet, das neue 
ſollte erſt geſchaffen werden, und die wichtigſten Quellen der 
Macht waren dem Sultan abgeneigt. Die Rüſtungen und 
Truppenzüge gehen immer fort. — Alle Schiffe ſind über voll⸗ 
zählig bemannt; ja es iſt nöthig, einen Theil der Mannſchaft 
von den Schiffen zu entfernen, weil ihre Ueberfüllung leicht zu 
Krankheiten Anlaß geben könnte. (K. 3.) 


Pera, 11. Juli. Statt daß im Minifterium in ſolch 
ernſten Zeiten Einmüthigkeit herrſchen ſollte, fangen die beiden 
kaiſerlichen Schwäger an, gegen Reſchid zu intriguiren, indem 
ſie ihn als einen gottloſen Neuerer ſchildern, der durch ſeine 
vielen Sünden gegen das Geſetz des Propheten das ganze Un— 
glück auf das Land herabbeſchworen habe. Reſchid Paſcha 
war immer für den Frieden und für Nachgeben Rußland 
gegenüber; auch in ſeinem letzten Schreiben an Neſſelrode er⸗ 
dot er ſich, die Verhandlungen durch Sendungen eines Ger 
ſandten nach Petersburg wieder aufzunehmen. Dies war für 
ſeine beiden kriegsluſtigen Gegner Fethi Ahmed Paſcha und 
Mehemed Ali Paſcha Grund genug, ihn in den Augen des 
Sultans zu verdächtigen, indem ſie ihn als einen von Rußland 
Beſtochenen darſtellten, und am 8. d. erfolgte wirklich die Ab⸗ 
ſetzung Reſchid Paſcha's, der außerdem noch für einen Staats⸗ 
Verräther erklärt wurde. Dem armen Sultan ſoll ſtark zuge⸗ 
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ſetzt worden ſein und man ſoll ihm mit der Ermordung Reſchid's 


gedroht haben, falls er ſich nicht gegen ihn erkläre. An Re— 
ſchid Paſcha's Stelle wurde ein gewiſſer Mehemed Ruſchdi 
Paſcha, Chef der kaiſerlichen Garden und ehemaliger Seras— 
kier, ernannt und vom Sultan in ſeiner neuen Eigenſchaft 
empfangen. Da auf einmal ſprach der Mann, der jetzt die 
Türkei regiert [2], fein Veto zwiſchen dieſen Serailunfug, und 
dieſer Mann war Lord Redcliffe. Er begab ſich ebenfalls am 
9. früh ins Palais von Tſchiragan, machte dem Sultan Vor⸗ 


ſtellungen, die wahrſcheinlich gewichtiger in die Wagſchale fies 
len, als die Drohungen der vorerwähnten Alttürken; denn am 
9. Abends wurde Reſchid Paſcha wieder in ſeiner Stellung 
als Miniſter der Auswärtigen rehabilitirt, und die Soldaten, 
die ſchon in den Straßen Konſtantinopels Spalier gebildet 
hatten zum Empfang des neu ernannten Mehemed Ruſchdi, 
wurden nach Haufe geſchickt. Das Volk war wüthend und 
machte ſeinem Unmuthe in allerlei Verwünſchungen Luft; denn 
es läßt ſich nicht läugnen, daß Reſchid Paſcha ſehr verhaßt iſt. 
— Für allenfallſige Verluſte an der Donau beabſichtigen die 
Türken, Tiflis und Tauris fortzunehmen. In den Kaukaſus 
BR 50,000 Stück neue engliſche Gewehre von hier geſandt 
worden. (K. 3. 

— Der Independance Belge wird aus Konſtantinopel 
unterm 11. Juli geſchrieben: „Mehrere ruſſiſche Kriegsſchiffe 
kreuzen im ſchwarzen Meere. Eine Fregatte iſt nach Sinope 
geſegelt; eine andere ward ſechs Meilen vom Eingange des 
Bosporus ſignaliſirt, wohin ſie ſich ohne Zweifel begeben halte, 
um die Bewegungen der türkiſchen Flotte zu beobachten. 

— Dem „Impartial de Smyrne‘ wird von den Dardanellen (4.) 
gemeldet: Ein junger Mann, Herr Deſteffano, wurde in Konftantinopel 
auf Befehl der dortigen neapolitaniſchen Kanzlei gefeſſelt und auf der 
dortigen neapolitaniſchen Brigg „Lucifero“ eingeſchifft, um nach Sieilien 
geführt und dort verurtheilt zu werder, Dieſer junge Flüchtling, welcher 
einer ſehr guten Familie angehören fol, war über feine Verhaftung fo 
ſebr betrübt, daß er beſchloß, den Hungertod zu ſterben, und drei Tage 
lang keine Nahrung zu ſich nehmen wollte. Alle Bemühungen des nea⸗ 
politaniſchen Bicefonfuls in den Dardanellen, ihn von feinem Entſchluſſe 
abzubringen, waren vergebens, und der Kapitain mußte mit der traurigen 
Vorausſicht, einen Leichnam ins Meer zu werfen, den Hafen verlaſſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 25. Juli, Nachmitt. 5 Uhr. An der Börſe nur 
geringes Geſchäft. Es hieß, es ſei ein Courier aus St. Pe⸗ 
tersburg eingetroffen, doch war die durch denſelben überbrachte 
Antwort noch unbekannt. Es herrſchte daher einerſeits voll 
ſtändige Ungewißheit, andererſeits war man aber, trotz der 
Anſtrengungen der Baiſſe, vollkommen beruhigt. (T. C. B.) 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 27. Juli. Der heutige „Staats-Anzeiger“ bringt eine 
Bekanntmachung des General-Poſtamts, vom 25. Juli datirt, wonach 
— wegen der bereits früher angeordneten Quarantainemaßregeln für die 
von Copenhagen kommenden Schiffe — die Poſtdampfſchiff-Verbindung 
mit Kopenhagen wöchentlich einmal ſtatthaben fol, und zwar in ver 
Weiſe, daß die Abfertigung des Schiffes hier Sonnabend 12 Uhr Mit⸗ 
tags, und von Kopenhagen am Montag 3 Uhr Nachittags erfolgt. Im 
Widerſpruche hiemit ſteht, daß die „Eideren“ bereits geſtern, ohne die 
übliche Atägige Quarantaine in Swinemünde zu halten, hier angekom⸗ 
men iſt, und ſomit die Ouarantaine faktiſch ſchon aufgeboben wäre. — 
Dahingegen bringt Stralſund, ſowie die landräthliche Behörde zu 
Bergen auf Rügen unterm 21. c. Quarantainemaßregeln gegen alle 
von hier kommenden Schiffe in Anwendung; demzufolge hat die ſonſt 
beſtandene wöchentlich zweimalige Dampfſchiff-Verbindung zwiſchen hier, 
Putbus und Stralſund, welche das Dampfſchiff „Stralſund“ vermitielte, 
bis auf Weiteres ausgeſetzt werden müſſen. Das genannte Schiff iſt 
geſtern früh von hier nach Stralſund ohne Paſſagiere und Effekten ab⸗ 
gegangen, und zwar ohne Swinemünde zu berühren auf dem Binnen- 
wege. — Gegen die von Petersburg, wo gleichfalls die Cholera herrſcht, 
bier einkommenden Schiffe war bisher keine Sperre angeordnet, und 
dürfte es nun in der Folge auch nicht mehr werden. — Man ſieht alſo 
hieraus, daß wir mit unſeren Quarantainemaßregeln bis jetzt ſehr im 
Unklaren ſind, die nächſten Tage aber ſchon näheren Aufſchluß darüber 
bringen müſſen. 

— Geſtern 4 Uhr Nachmittag kam hier der Aviſo-Dampfer „Sala- 
mander“ von Swinemünde an. Wie wir bören, wird derſelbe bei der 
von Königsberg nach Putbus erfolgenden Reiſe des Königs als Begleit- 
ſchiff dienen. Am 30. werden Se. K. H. der Prinz Adalbert von Ber- 
lin hier eintreffen, mit dem „Salamander“ nach Swinemünde gehen, 
um das Seebataillon daſelbſt zu inſpiziren, und am Sonntag (31) von 
dort nach Königsberg in See ſtechen. 

— Das kaiſerl. ruf. Poſtdampfſchiff „Wladimir“ kam geftern gegen 
2 Uhr Nachmittags mit 67 Paſſag leren von Kronſtadt an. 

— Von dem bei Wollin beſchaftigten Damp foagger fiel vor eini« 
en Tagen ein Arbeiter ins Waſſer und ertrank. Deſſen Leiche hat man 
is jetzt noch nicht aufgefunden. 

— Polizei» Bericht vom 25. Juli. Am 21. d. fiel ein 155 
inet in der Grapengießerſtraße von einem Rollwagen, auf dem er ſtand, 
und beſchädigte ſich dabei erheblich. — An demſelben Tage fiel ein Ar« 
beiter von einem bei der Oberwiek liegenden Kahn in die Oder und er— 
trank. — Am 22. d. ertränkte ſich ein hieſiger Uhrmacher; die Leiche iſt 
aufgefunden. — Am 24. d. ertrank ein Musketier vom Iten Inf.⸗Regt. 
beim Baden in der Parnitz. — Entwendet ſind: t) aus einem Hauſe 
am Bollwerk ein weißleinenes Hemde und ein ſchwarzes Kamlottkleid; 
2) in Greifswald: 12 ſilberne Eßlöffel, gez. C6. Q.; 12 do. maſſive Ga⸗ 
bein (4zinkig), gez. W. ». M.; 12 do. Deſſert-Löffel, gez. C. O.; 16 
do. do. Meſſer mit maſſivem Griff und ohne Zeichen; 9 do. do. Gabeln 
(Zzinkig), ohne Zeichen; eine goldene Broſche, in deren Mitte ein runder 
Amethiſt; ein Paar goldene Ohrringe mit langen Bommeln, in denen 
lang geſchnittene Gemmen befindlich; die kleinen Ringe derſelben ſind 
mit kleinen Gemmen verſehen, von denen eine im Ringe feblt; eine 
Armſpange von gravirtem Goldblech; ein goldener Siegelring mit einem 
Karneol, worin die Buchſtaben W. Q. altdeutſch gravirt. — Verloren 
find 3 Paar friſchgewaſchene Damen⸗Glaceehandſchuhe. — Gefunden 
find: 1) ein ſchwarzſeidener Regenſchirm mit gelbem Stiel; 2) ein altes 
zweigängiges getbeertes Boot; 3) am 22. d. auf der Silberwieſe beim 
Bar eplatz ein blauer Staubkittel, eine graue Leinwandjacke, eine graue 
Leinwand hoſe, eine graue leinene Mütze, eine blaue Schürze, ein Leder- 
Riemen. — Verbaftet find vom 22. bis 24. d.: wegen Hazardſpiels 
4 perſonen, wegen gewerbsmäßigen Betriebes der Unzucht 1, wegen 
Umbertreibens 7, wegen Obdachsloſigkeit 5, wegen Nichtbefolgung der 
Reiſeroute 1, wegen Straßenexzeſſes 2 Perſonen. 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Pillau, 24. Juni. Courier, Bakker, nach Stettin. St. Johannes, 
infe, do. Robert, Perleberg, do. Johanna Amalie, Bar- 

tels, do. 

Bolderaa, 21. Juni. Guſtav, Drews, von Stettin. 

Swinemünde, 24. Juli. Ranger (D.), Damloß, von Riga. Frie- 
derike Eveline, Habenſtein, von Colberg. Johanna, Hanſen, 
von Arnis. Friendſchip, Wood, von Neweaſtle. Ludwig 
Wilhelm, Harper, von Hull. 26. Tyneſide, Gosket, von New» 
caſtle. Emanuel, Erdmann, von Stevens. Wilhelmine, Erd- 
brecht, von Königsberg. Mina Willem, Backer, von Peters⸗ 
burg. Auguſte, Haut, do. Ernte, Gerth, von Stolpmünde. 
Stadt Cöslin, Schwerdtfeger, do. Perlen, Frantzen, von 
Bergen. Emilie, Wendt, von Rügenwalde. Freundſchaft, 
Parnow, do. Artbur, Fredenhagen, von Copenhagen. 

In See gegangen: 
24. Fortuna, Gruby, von Wisbeach mit Weizen. 

Humilitp, Heatley, von Hull, do. 
Haabet, Gabrielſen, von Stavanger mit Roggen und Hafer. 
Frau Etta Henrica, Peters, nach Dänemark mit Holz. 
Emilie, Didrichſen, nach Glouceſter, do. 
Margaretha Emilie, Kune, nach Rönne, do. - 
Anna Maria, Fiſcher, nach St. Petersbueg mit Gütern, 
Louiſe, Gronert, nach Stolpmünde, do. 
Carl Albert, Braun, nach Königsberg, do. 
Hoffnung, Fäcks, do, do. 


Catbarina Cfifabeth, Bolten, nach London mit Holz u. Zink. 
Robert & Betſey, Herberth, nach Wepmouth mit Weizen. 


(Unterbaum.) Am 24. Juli ſind küſtenwärts eingegangen: 
40 W. Weizen. 16 To. Hering. x ; 


Eiſenbahn⸗Aktien. 


Antje Sleeswyk, de Jonge, nach London mit Weizen. . i { ; { 1 1 
1 14755 Silence, dach Sattiepoal, bo. 3 Berlin, 26. Juli. Range pr, Juli und pr. Juli⸗Auguſt 50% a Aachen⸗Düſſeldrf. g B. Niedſchl. III. Ser. 44991 G. 
51˙% Thlr. bez., pr. Sept.⸗Oktober 491, a 50, Thlr. bez. Berg.⸗Märkiſche 78 B do Iv. Ser. 5 101? B 
Tallevrand, Pens, do do. Rüböl loco 10°, Thlr. bez., pr. Sept.⸗Oktober 10°, Thlr. bez do. Prioritäts⸗ 5 2 8 igbahn 66 b. 
Maria, Jabnke, nach Stockton, do. Ange tr a . 1 Pr. . 9 * In UER „ Prioritäts⸗ — do. Zweigbahn — 6566 bz. 
„Je 6 N . N Spiritus, oco obne Faß 27%, Thlr bez., pr. Juli⸗Aug. 271]. Thlr. do. do. 11. Ser.5 — Oberſchl. Litt. A. — 219 G 
25. Meta, Reimbrecht nach Leba und Danzig mit Kalkſteinen. be r. Sept.⸗Okt. 24°, Thlr. be > 2 chl. Litt. A. 0 
Comet, Nurſe, nach Engiand mit Weizen. en e 4 . Berl.⸗Anb. A. &.] 1843 B. do. Lit. B. 31181 G. 
Johanna Beckmann, do. do. Wreslau, 26 Juli. Weizen, weißer 75—84 Sgr., gelber 75 a do. Prioritäts- 4 994 G. Prinz⸗Wilhelms⸗-— — 
f 84 Sgr. Roggen 58 64, Gerfte 42 46, Hafer 35 38 Sgr. Berlin⸗Hamburg. 110 B. do. Prioritäts- 5 — 
Getreide: und Waaren⸗ Berichte. — 90 . 1 103. G. 978 Di u, Ser. 5 — 
do. Em. 4 — ü . 2 + 
S 0 * leben 7 — weſtlich. a 8 Berliner Börſe vom 26. Juli. Berl.⸗P.⸗Magdb. 953 B. Orr. 4 25 
eizen upte Ladun einer Samoezpn mimmen 2 or 7 h „ Prioritäts- 4 B. . Prioritä 3. 2 
r ade. 73, Thlr. bez., 70 W. Hilfen ſchleſiſcher dis is pfd durch Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal-⸗Papiere und ie en 4, 1033 B. N 34 — 
kaßerkatz frei zugem. 71 Thlr. bez, 1 Lad. fein hochb. bromb. Shpfd, Geld-Courſe. do. do. l. itt. 5.45 1007 G Ruhrort-Cref Gl 3395 8 
6 tb ſchw. 74°, Thlr. bez, 1 do. Sopfd. lölth weißb. ſchwimmend vr. „„ war — er — a Berlin» Stettiner| — 15032494 bz.] do. Prioritäts⸗ 11 ur! 
Conn. 74 Thlr. bez, Ladung weisb. poln ſwwimmend dapfd 111 A Arie | Geld [Dem f Brief | Geld | Tem Do, Priorttäte, 4, N 70 Stargaro - Pofen 36 C 
71% Thlr. bez, 30 W. weißer ſchleſiſcher Copfd. loco 74 Thlr. bezablt, [ Freiw. Anleihe) 10! — Schl Pf. I. B.) - — Bresl. Schw. Frb. -| 1221 B. Thüringer. ra 2 
60 W. 8 pfd. talth bunter bromberger ſchwimmend 73 Thli. vr Eon» St.⸗Anl. v. 5010 — 102, Weſtpr. Pfbr. 43 96? — Cöln » Mindener 34 120: G do. Prioritäts⸗ 1 — ! 
noiſſement bez., 52 W. »srfo. 6ltb. bunter Thorner loco 71½ Thlr. bez., do. v. 524 — 102. /K. u. Nm. 4 1001 3 do. Prioritäts⸗ 1] r Wilh. (Coſ. Odb.) — 1209a10 b 
89. Hpfd, gelber pr. Sept⸗Okt. 72 Thlr. bez., fur 89. 90pfd. gelben pr. | St.⸗Schldſch 33 932 E (pomm. 4 — — do. do. 11. Em. 5 101 G do. Prioritats⸗ 9 . 
e Thlr. Br. und 4 1. 17 0 n ar 1 2 1424 E 9 5 4 1003 — Düſſeld.⸗Elberf. - — 2 
oggen gedruckt, 8örfd. loco 55 — 541, Thlr. bez., 83.Sapfd. k. N. Schyſchr. 31 — = (Preuß. 4 1004 — do. Prioritats⸗ 4 — 8 icht Ee. 821 
loco sn Thlr bez, 80.8 pfd. ruſſiſcher loco tranſ. 45 /, Thir. bez, Brl. St.⸗Obl. 1 — 1014 = Rh. & Wſt. 4 100. — do. dor: hi . 4 
87 pfd. loco 56 /, Thlr. bez, 82pfd. pr. Juli 52½ a 7 Thlr. bez, do. 8 798% S ( Sachſiſcheſa 100 — Magdb.⸗Halberſt. — 188} B. Cöthen⸗Bernburg A 
pr Juli⸗Auguſt 52 Tolr. Br., 51 Thlr. Gd, pr Auguſt⸗September 54, [ K. u. Nm. fbr. 300. — Schleſ. 4 1005 Magpb.-Wittend. —| — g Krafau-Oberſchl 1 2 
Thlr. Br., pr Sept.⸗Okteber 50 Tölr. Br., 49", bez., pr. Okt.⸗Novbr.] Oſtpreuß. Do.|3} 97 Eichsf. Schld.a — | — do. rioritäts- 5 -- Kiel Altona. — 
48% Thlr. bez., pr. Braptapr, en Bern 5 10 998 1 pr. B -A Sch. — 1124 — W f ln Mecklenburger .|4 17, G. 
andmarkt: oſenſche do. — 100 do. Prioritäts⸗ 99 G. Nordbahn, Fr. W. 1 553 G 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. do. do. 3[— 977 Friedrichsd'or— 1378] 12 4 do. do. 4/993 G. do. Prioritäts⸗ 3 . 
66 — 7. 354 - * 38 — 39. 30 — 32. 58 — 60. Schleſ. do. 31 - And. Goldmz. de Fr n Prioritäts-⸗ 5 103 B. 
Rapps, 100 W. zu 76 Thlr. offerirt. Ausländiſche Fonds. y 
Rudol matt, loco 102, Thlr. zu machen, pr Auguſt. Septbr. 10%, „ 5 4 1 Barometer und Thermometerſtand 
Totr. Br., 10, Thlr. bez., pr. Sept.⸗Okt. 10“, Zpir. Gd., pr. Otte Brſchw. Bk. A. — — — 1141 P. Part. 30% fl. — — bei C. F. Schultz & Comp. 
November 109, Thir. Br. R. Engl. Anl. 111656 — Hamb. Feuerk. 3 — — | Pe: — 
Spiritus, bebauptet, loco obne Faß 131, % Br., pr. Juli 139, | do. v. Nordic 5 , — do. St. Pr. A — 64 — Juli. & | Morgens | Mittags Abends 
oe bez, pr. Ju t. Aug 139, % Br, pr. Sept ⸗Okt. 141, % Br., 15 % | do. 4.5. Stgl |} 971 — Lüb. St.⸗Anl. 13 — — 6 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Gb., pr. Okt.⸗November 15%, A, Br., pr. Frühjahr 16%, 9, bez. u. G., „p. Sch. Obl.![— 90 Kurh. 40 thlr. - 385 374 — „„ —— 
46°, , Br. p Cert L. 45 99 — N. Bad. 35 fl — 233 — Barometer in Pariſer Linien | 26 335,82““337,06““ 33781“ 
00 teco 6°, Ton, Br. 5 ’ Fön - 23} — gran de 3 — — auf 0% reduzirt. 116 45 * 
[Oberbaum.) Am 24. Juli wurden ſtromwärts zugeführt: oln n. Pfdbr. 1 v6? — 1439 ſteig. 1 — | ; 26 18,9° 15,0° 
422 W. Weizen, 63 W. Roggen, 97 W. Rubſen und 7188. Spiritus. „Part. 500 fl 924 — Thermometer nach Réaumur. + 


Am Dienſtag den 2ten Auguſt e., als am 
Vorabende des Geburtstages unſeres Hoch⸗ 
ſeligen Königs Majeſtät, wird rurch die 
Muſik⸗ und Sänger⸗Chöre des Königlichen 2ten 
Artillerie-Regiments eine große Feſtmuſik im 
beleuchteten Garten (bei ungünſtiger Witterung 
in den Sälen) des Schützenhauſes veranſtaltet 
werden. 


5 | N 
Anfang 7% Uhr Abends. 
sl ag Ü 
Entree 7 Sgr. 6 Pl. 

Der Ertrag iſt zum Beſten eines, bei dem 
gedachten Regimente ſeit dem Jahre 1850 be⸗ 
reits beſtehenden Fonds zur Unterſtützung hülſs— 
bedürſtiger Unteroffizier-Familien beſtimmt. 

Alle Mitglieder der hieſigen Garniſon, des 
patriotiſchen Krieger⸗Vereins, ſämmtliche 
Königliche und ſtädtiſche Behörden, die Kauf— 
mannſchaft, ſo wie alle verehrten Einwohner 
Stettin's, welche in Liebe zu unſerm Aller— 

nädigſten König ein treues Andenken an 

llerhöchſtdeſſen Hochſeligen Herrn 
Vater im Herzen tragen, werden nebſt ihren 
angehörigen Familien freundlichſt aufgefordert, 
ſich an dieſem Feſte zu betheiligen. 

Billets à 7 Sgr. 6 Pf. find von heute ab 
zu haben: 

1) bei dem Wirth des Schützenhauſes; 

2) in dem Rechnungs-Bureau des Königl. 
Aten Artillerie «Regiments, Breiteſtraße 
No. 3885 

in dieſem Bureau wird 1 Dutzend Billets 
für 1 Thlr. 10 far, verabfolgt; 

3) an der Kaſſe am Abende des Feſtes von 
6 Uhr ab. 

Stettin, den 27ſten Juli 1853. 

Mit Genehmigung der Königlichen 
Commandantur. 


Das Feſt⸗Comité. 
von Tippelskireh, von Mivsitscheck, 
Premier⸗Lieutenant im Premier-Licutenant und 
2. Artillerie-Regiment. Regiments-Adjutant. 
Crüger, 
Feuerwerks⸗vieutenant. 


Bekanntmachung.“ 

Der Umfang der Stadt Stettin und der Geſchäfte 
des unterzeichneten Gerichts macht es notbwendig, daß 
in den Vorſtellungen, Klagen, Schriftſat e ꝛc., welche 
bier eingereicht werden, ſoweit dies irgend möglich iſt, 
die letzie Wohnung ter Intereſſenten bezeichnet, na— 


Inſe 


mentlich alſo die Nummer des Hauſes, in welchem die 
betbeiligten Perſonen in der Stadt oder in einer Vor⸗ 
ſtadt wohnen, angegeben wird. Geſchiebt dies nicht, 
io find bei dem baufig vorkommenden Wohnungswech⸗ 
ſel der Intereſſenten erhebliche Verzögerungen ganz 
unvermeidlich. 

Alle, die es angebt, werden desbalb aufgefordert, 
hierauf in ihrem eigenen Intereſſe zu achten; im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle aber zu gewärtigen, daß unter 
Umſtanden zunächſt, und bevor eine weitere Verfugung 
erlaſſen wird, eine entſprechende nachträgliche Anzeige 
binſichtlich der Wohnung der betreffenden Perſonen er⸗ 
fordert werden wird. 

Stettin, am Iften Juli 1853. 

Königliches Kreis» Gericht, 


Verkäufe Tewaaliiber Sachen. 
Neue Zuſendungen 


on 


Dresdner Damenkamaſchen 


in feinſtem Laſting mit Hacken 1 Thlr. 7˙½ 10 ſgr., 
do. do. obne Hacken 1 Thlr. 2½ — 5 ſgr., ſowie alle 
anderen Sorten Damenſchuhe in beſter Güte zu den 
biuigſten Preiſen. 


Haus⸗ und Morgenſchuhe 
in allen Gattungen von 9 ſgr. an, empfiehlt billigſt 
der kleine Laden, 
Mönchenbrück⸗ u. Königsſtraße 193—94. 
Fertige Waͤſche, 
Hemden von 17', fer. an, Chemiſettes von 2), bis 


10 ſgr., Kragen von 1½ bis 3 ſgr., Schnürleiber von 
15 fgr. an empfiehlt 


der kleine Laden, 
Möncheubrück- u. Königsſtraße 193—94. 
Reiſe- und Damentaſchen 


in größter Auswahl, fo wie Wachsleinen zu Tiſch⸗ 
decken, desgl. mehrere 


Sopha-Teppiche 


empfiehlt, um damit zu räumen, unterm Fabrikpreiſe. 


Der kleine Laden, 


Möuchenbrück- u. Konigsſtraße 193 91. 


Strohpantoffel u. Schuhe à Paar 
Aſgr. Moͤnchenbruͤcke 193— 94. 


— — 


Mermietbhungen. 


r Bollwerk No. 1103 iſt ſogleich 
[ ER 


oder zum Iften Auguſt eine möblirte 
ſelbſt 4 Tr. hoch zu erfragen. 


Stube zu vermiethen. Naheres das 


Den Herren Bäckern und Conditoren empfehle ich mein großes 


Lager von bitter, kräftiger und fetter Junni- Butter in jeden beliebigen 


Gebinden zu billigen Preiſen. 


© 
& 


W. Venzmer. 


VCC 
Lubarsch & Mendelsohn 5 


verkaufen etzt ibre reichhaltigen Srorrätte Terkiger Sommer Garderobe um ein Anfehnliches billiger els * 
font Auch bei Beſtellungen nach aß, infofern fie Sommer-Anzuge betreffen, laſſen wir eine beveu. 888 
Preisermäßigung eintreten, und verſichern ſtreng reelle Bedienung. 


45 25 Lu barsch & Mendelsohn, Kohlmarkt⸗Ecke, gr. Domſtraße. 2 
88 ——————j—8..———————————————i—.—8 — 


Verantwortlicher Redakteur: Rudolph Menger in Stettin. 


— — 


ate. 
N Für Haushaltungen billig und aut, IE 


6; und 7 fgr. beſte, reelle und fette Kochbutter. m 
- lßeeinſte IIolst. und Vorpomm. Butter täglich friſch. 
W. Venzmer. 


244 ˙· m2 


Den Reſtbeſtand von meinen Sommergegenſtänden, als: | 


Röcke, Beinkleider, Westen 


u. ſ. w. verkaufe ich von heute ab zu auffallend billigen Preiſen. 


M. SILBER STEIN. 
ee eie die dus e AH DIS BES ee es) (Se S EIS EIN AI BIS ele ene eee 
Mein Lager Fertiger Herren-Wäsche son 
Hemden, Chemiſettes und Kragen in Leinen und Schirting, 
Unterziehhoſen und Jacken 


verkaufe ich zu enorm billigen Preiſen. 
M. SILBERSTEIN. 
RSS FIR AS AS e DIR EL SE EUR C) A ES SER EIS ES ES EIS ER RS ERS 
Hüte und Mützen —BS 
billigſt bei M. SILBERSTEIN, 
| Sie NS Sie AUS SS RS AS ES RES: (Se Se Se IS FE RI IR | 
{ Westen in Sammet, Seide, Piqus und Cachemire, fowie | 
Halstuͤcher u. Binden Hikigft bei in 
M. Silberstein, 
Reifſchlägerſtraße No. 51. 
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20 

6G 
| Dem geehrten Publikum Stettin's und der Umgegend erlaube ich mir die ergebene An⸗ ; 
1 N 86 Aae, daß ich am hieſigen Platze im Hauſe der Wittwe Wald oberh. der Schuhſtraße 


Galanterie-, Tapisserie-, POSamentier- & 
Kurz-Waaren- Geschäft 
Na en gros & en detail "SS 
unter der Firma P. IE. Philipp errichtet habe. 


Hinlängliche Mittel fo wie vollſtändige Geſchäftskenntniſſe, die ich mir durch jahrelange 

(Erfahrungen in dieſen Geſchäftszweigen erworben, ſetzen mich in den Stand, allen an mich ergebende 

Anforderungen zu genügen, und wird es mein ſtetes Beſtreben fein, durch reelle und prompte Bedie⸗ 
nung meine werthen Kunden zufrieden zu ſtellen. 

| Hochachtungsvoll 


Philipp Raphael Philipp» 
No. 624 oberh, der Schuhſtraße No. 
Anzeigen vermischten Inhalts. 
N Das „Kreisblatt“ für den Greiffenberger 


Kreis (Treptow a. d. R. und Greiffenberg nebſt Um⸗ 
gegend), welches wöchentlich drei Mal erſcheint, em— 
pfehlen wir zur Publikation von Anze ' gen jeder Art. 
Die Redaktion. 
Treptow a. d. R. Markt No. 295. 


Scnellpreſſendrud und Verlag von A. H. G. E fendart in Stettin. 


624. 


Einkauf roher Produkte, 
als Lumpen, Knochen, altes Eiſen, Kupfer, Meſſing, 
ink und Blei, ſo wie alle Sorten Felle, und werden 
die höchſten Preiſe gezahlt bei 
Lewin & Co., 
Löcknitzerſtraße No. 1029. 


